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Séhluibecathna
über den

Entwurfeiner Cultusordnungfür die Israeliten Böhmens.

-d. Prag. Es iſst eine befannte Geſchichte , daß ge- |

— 

| Nach ihm ergriff (die betreffenden Redner müſſen mir es
| verzeihen,

fränfte Eitelkeit nur zu oft ein Motiv geweſen, dur< welches |

die ſ{önſten Pläne vereitelt wurden. Ich will es ebenfalls

einer gekränfkten Eitelkeit zuſchreiben, wenn die vier Männer, |

welche ſih bis zum 24. v. M. einbilden konnten, die jü-

diſche Landesrepräſentanz in Böhmen zu bilden, dahin ſtreb- |

ten, díe für eben dieſen Tag anberaumte Generalverſammlung |

zu den Schlußberathungen mit allen ihnen zu Gebote ſtes

henden Mitteln zu hintertreiben. Durch öffentlihe und Prí-

vataudienzen bei höher und niedriger geſtellten Perſonen |

fonnten ſie niht dahin gelangen, daß nah ihrem Wunſche |!

die hohe Regierung die Abhaltung dieſer Generalverſammlung |

ſie verſuchten nun cin anderes Mittel, das ſie |
Sic ſchi>ten ein Circular an ;

dieſe |

verboten hätte ;

erſt ordentlid gekennzeichnet.

die Landgemeinden, în welchem ſie ſelbe aufforderten ,

Verſammlung nit zu beſchi>en ; in dieſem Circulare wurde

an dem Entwurfe des Zweiunddreißiger - Ausſhuſſes kein

gutes Haar gelaſſen,

verſchricen.

dächtigungen Glauben ; andere aber, wie briefliche Mitthei-

lungen erweiſen, meinten — weil dieſes Circular aus Prag

datirt und die Abſender die Namensfertigung wohlweislih

unterließen , ſondern es blos mit der Bezeichnung „Reprä-

ſentanz“ ín die Welt ſhi>ten — daß dies Circular von der

und derſelbe als ein, Zwietracht und |

Zerwürfniß în den Gemeinden hervorrufendes Machwerk |

Viele Gemeinden ſchenkten wirklih dieſen Ver- |

Prager Cultusrepräſentanz ausgede, welhe die Verſammlung |

verſchoben wiſſen will ; und ſo kam es, daß an dieſer Ver-

ſammlung nur etwas mehr als die Hälfte der Cultusge-

meinden Böhmens mit nahe an 200 Vertretern participirten. |

Sie wurde am 24. v. M. ín dem eigens zn dieſem

Zwe>e vorbereiteten Salon in Brisfker's Hôtel unter

Unweſenheit des Regierungscommiſſärs , Herrn Polizeirath

Förſter, von Herrn Ernſt Wehli, der abermals zum

Präſidenten gewählt wurde, mit einer kräftigen Anſprache

eröffnet, in welcher derſelbe auf dieſes Circular hinwies,

und dem gegenüber zur reiflichen Ueberlegung aufforderte.

wenn i< aus Raumerſparniß von nun an das

„Herr“ weglaſſe) Dr. Teller das Wort, um als Mitglied des

Comité’s, welches deu En:wurf ausgcearbeitet, für ſi<, und

unaufgefordert auh für die andern Comitémítglieder Ver-

wahrung dagegen einzulegen, als ob das Comité ein Zer-

würfniß zwiſchen größeren und kleineren Gemcinden hervor -

zurufen beabſichtigt hätte, wie es jenes Circular bezeichnet.

Er ging nun in eine Analyſe jenes „famoſen offenen Briefes“

ein, wie er ihn benannte, fragte was die Landesrepräſentanz

denn veranlaſſen könne, es als ihre alleivige Pflicht zu erach-

ten, für das Wohl der Gemeinden zu ſorgen ; fragte ferner

was dieſe Repräſentanten mit Ausnahme der ohne Zuſtim-

mung des Landes auf ihre eigene Fauſt gegründeten Stipen-

dien und Waiſenanſtalt, weiteres zum Wohle des Landes

geſchaffen, wies darauf hin, daß es eben dieſen Repräſen-

tanten nur darum zu thun iſ, Zwietracht und Hader ín den

Gemeinden zu {hafen , indem ſie etwas verſchreien das

noh niht beſteht, worüber erf berathen werden ſoll ; wíes

den auf die Stipendien hinweíſenden Paſſus in dem offenen

Briefe als eíne Captatio benevolentiae mit ſeiner ganzen

Nichtigkeit nah und ermahnte wie ſein Vorredner zur Ueber-

legung bei den Berathungen. Dr. Robitſ<ek richtete dann

Worte an die Verſammlung, welche der „Landesrepräſentanz“

eben auh niht zum Compliment gereihten und beantragte,

daß man einen Dank an díe Cultusrepräſentanz in Prag

und ſpeziell an deren Vorſißenden, Herrn Wehli, zu Pros

tokoll nchme, für die Beharrlichkeit und Ausdauer in An-

gelegenheit der Berathungen , was einſtimmig mit Bravo-

rufen angenommen wurde ; hingegen ward ſein Antrag einen

Tadel gegen die „Landesrepräſentanz“ zu Protokoll zu

geben, zufolge der Bemerkung des Redacteurs Kuh abge-

lehnt, welcher erklärte, daß es der Verſammlung niht würdig

ſei gegen jene „Landesrepräfentanz“ eine Mißbilligung aus-

zuſprechen, da doh die wahre Landesrepräſentanz
ſi< ín dieſem Saale befinde. Nachdem no< Dr. Grün-

hut, Religionslehrrr und Jur.-Cand. Kraſa über dieſen

Brief geſprochen, wurde über Antrag des leßtern zur Tages-

ordnung geſchritten, eine Geſchäftsordnung nakurzer Debatte

angenommen und an die eigentlichen Berathungen gegangen. TS



Bei Verleſung des Títels verlangte Cand. Kraſa,
daß er heißen ſolle: „Entwurf einer Ordnung für

die israel. Religionsgemeinden Böhmens“, *)

für welche Anſicht ſich auh S<wab ausgeſprochen , ſowiè
Dr. Grünhut , welcher eíne „Ordnung für religidſe Ange-
legenheiten“ wünſchte. Nachtem gegen dieſen Antrag JTur.-

Cand. Wetſel, Dr. Eisner, Dr. Teller, Dr. Ro-

bitſhek, Religionslehrer Prof. Adler und Redacteur

Kuh, als Berichterſtatter der erſten Abtheilung des Ents

wurfes , geſprochen, wurde der urſprüngliche Name für bei-

behalten erflärt. $. 1 rief eine längere Debatte hervor,

während derſelbe beantragte Frank aus Beneſchau, daß

man erſt über $. 2 berathe, und bei ſelbem verlangte er,

daß eine Cultusgemeinde als conſtituirt zu betrachten ſei,

wenn ſie einen Rabbiner oder einen Religionslehrer hat.

Rabbiner Spit verlangte ſtatt Religionslehrer Rel igions-

weiſer. Dr. Teller ſprah für die Religionslehrer, Lan-

desadvokfat Dr. Spiegel ſ{<loß \ſi< Tellers Antrag an,

Wehli ſprach ſeine entgegengeſeßte Anſicht in dieſer Bee

ziehung aus. Noch ſprachen in dieſer Angelegenheit: Salomon

Kohn, welcher die eigentliche Pointe hervorhob, daß ſich

viele Gemeinden zurü> geſeßt fühlen, wenn ſie, die als

Eultusgemeinden beſtanden, nun degradirt werden ſolten,

weil ſic keincn Rabbiner haben , dann Cand. Weiſl, Dr.

Robítſchek (welder den größern Gemeinden das Wort

redete), ebenſo Joſ. Fi\<hl; ferner betheiligten ſich an der

Debatte: Lieblich, Georg Feigl, Frank, Rabbiner

Dr. Feilbogen n. m. A., und als das Reſultat bekannt

wurde, daß der Antrag Franks : eíne Cultusgemeinde iſt als

conſtítuirt zu betrahten wenn ſie einen Rabbiner oder

Religionslehrer beſigt, angenommen worden, erhob ſi ein

Sturm, welcher ſi<h no< niht gelegt hatte als die Sizung

für dieſen Nachmittag geſchloſſen wurde. Man fühlte es, daß

man ſich mít dieſer Bezeihnung nicht zufrieden ſtellen könne

und pflegte noch bis in die ſpäte Nachtſtunden Berathungen ;

und als ſi< Tags darauf die Verſammlung um 9 Uhr

wieder zuſammen gefunden, wurde von dem Leiter der Des

batte, Dr. Wiener, ein Ausweg gefunden, von dem man
allenfalls ſagen fann : se non é vero, é ben trovato. Er

machte die Bemerkung-, daß die geſtrige Abſtimmung über

$. 2 eine ungiltige ſei, weil Perſonen, welche ſi< als Zu-

hörer eingefunden, in unberufener Weiſe mitgeſtimmt. Mit

Freuden wurde dieſe Mittheilung aufgenommen, die Debatte

äber $. 2 wurde anf's Neue cröffnet. Dr. Spiegel erklärte
ſi< nunmehr für Cultusgemeinden 1. und 2. Claſſe, Dr.

Teller wollte jeden Unterſchied in oer Bezeichnung einer

Gemeinde aufgehoben wiſſen ; ob große oder kleine, möge -=

ſo wie in hebräiſher Sprache auch in der deutſchen — kein

Unterſchied in der Bezeichnung gemacht werden; Kraſa

verlangte eine Eintheilung in Rabbinats-Cultus- und Syna-
gogengemeinden. Dr. Spie gel’s Antrag wurde nícht unter -

ſügt, für Dr. Tellers Antrag ſpra<h S. A. Korn-

feld, gegen ihn zwei der anweſenden Rabbiner, Salomon

Kohn und Frank. Bei der Abſtimmung, die, um jeden

ferneren Conflift zu vermeiden, dur< Namensaufrufung

*) Vgl. Nr. 43 und 44.
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geſhah , ergab ſi< für keinen der 3 Anträge eine abſolute

Majorítät. Es wurden nun diejénígen, die für eíne dreifache
Bezeichnung (Kraſa's Antrag) der Gemeinde geſtimmt, auf-

gefordert ſi< zu erklären , ob ſie für den Anttag der Com-
míſſion oder des Dr. Teller geſtimmt, und nach dieſèr Stimis
abgabe gíng erſt Dr. Tellers Antrag zur Zufriedenheit aller

kleinern Bemeinden in dieſem Stundenlang gewährten Kampfe

als Sieger hervor. Sonderbar war es, daß bei Gelegenheit

der neuen Styliſuung des $. 2 ſi<h no< Schwierigkeiten

darüber bei der beſiegtea Parthei in einer Weiſe geltend

machten, die auf cine Bitterkeit derſelben ſchließen ließ. Be»

rihterſtatter ſchilderte dabei mit grellen Farben die nuns

mehrige Entſtehung eines Inſtituts der Bezirksrabbiner,

was Rabbiner Dr. Feilbogen in vortreffliher Weiſe

widerlegte; und nachdem Dr. Teller beinahe alle Redner

widerlegte und von Dr. Grünhut, wel<her ebenfalls ſo wie

ſpäter Salomon Kohn für ſeinen Antrag geweſen unterſtüzt

worden, wurde $. 2 ín der urſprünglichen Faſſung mit fols

gendem Zuſag angenommen: „Sind in cinem Orte díe

Funktionäre þ und c in Wirkſamkeit und die Junſtitute æ,

8, y, vorhanden, ſo fann díe Conſtituirung als Cultusge-

meinde dur< den Anſchluß an eine Cultusgemeinde mít

einem Rabbiner (bezüglih deſſen) erfolgen.“ $. 1 wurde

dann ín der Faſſung des Commiſſionsantrages, vermöge

dem mitgetheilten Entwurfe angenommen.

Bei $. 3 erhob ſi< eine längere aber ſehr ruhige

Debatte, welche dahin führte, daß er folgende Faſſung er-

hielt: „Jede Vereinigung von mindeſtens 10 männlichen, eigens

bere<htigten Jsraeliten, um den Gottesdienſt regelmäßig în

einem dazu ausſcließli< beſtimmten Locale abzuhalten, bilde

einen Cultusverein.“ Für dieſen Paragraph ſprachen Dr.

Robitſchek, Dr' Grünhut, Kraſa, (in vorzüglich

beredter Weiſe) ſo wie Dr. Naudnißh, und nur Rabbiner

Feilbogen ſprach gegen ihn, die kleinen Minjanim mit

Sandhaufen vergleichend. Nach $. 3 in der eben angeführ-
ten Faſſung konnte auch $. 4 ohne Debatte angenommen

werden. Von nun an wurden überhaupt die Debatten ge-

ringer, kürzer und der Verlauf der Sigzungen blieb ein

ruhiger bis zum Schluſſe der Verhandlungen. $. 5 wurde

nah furzer, $. 6 ohne Debatte angenommen. Bei $. 7 ver-

langte Dr. Spiegel Streichung des Wörtchens „unbe-
ſcholten“, motivirte dieſen Antrag aber in ſo unpraktiſcher

Weiſe, daß er fallen mußte, überhaupt war bei dieſem Pa-

ragraph die Debatte eine etwas längere, wie bei jedem in

welchem das Wörtchen „Zahlen“ vorkömmt , er wurde aber

in ſeiner vorgelegten Faſſung ſo wie $. 8 (ohne Debatte)

angenommen. $. 9 ſpricht wieder vom Zahlen und da gab

es eine Debatte, an der ſi< S. A. Kornfeld, Dr. Ro

bitſhek, Fürth, Ballenberg, Wehli, Dr. Rauo

nig, Hirſch und Frank betheiligten, doh blieb der Pa-
ragraph in ſeiner vorgelegten Faſſung. Bei $. 12 trat, wie

immer, lr. Robitſchefk für die Möglichkeit einer Abgabe

von Conſumticnsgegenſtänden in die Schranken. Während
ſeiner Motivirung meldeten ſih Dr. Teller, Dr. Grün-
bui, Gymnaſial-Religionslehrer Adler, Dr. Rauvnißt,
Schwab, Kohn gegen ihn zu ſprechen, doh wählten
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dieſe, um die Zeit niht zu ſehr in Anſpruch zu nehmen,
den Berichterſtatter, Redacteur Kuh, zum Generalredner.
$. 11 wurde ohne Debatte angenommen , bei $. 12 wollte
ein Redner eine Lanze für die Damen einlegen, doh geſchah
dies erfolglos, der Parapraph blieb in ſeiner Faſſung.
$. 13 wurde auf Antrag der Redaction geſtrichen, indem

derſelbe kein Geſez ſondern mehr einen freundſchaftlichen
Rath (Kobn) enthält. Die $$. 14 bis 22 wurden nach ſehr

furzen Debatten in ihrer Faſſung angenommen; $. 23, ein

Paragraph des „Zahlens“ konnte nicht ſo leiht durchgehen,
man wollte eíne einfache, zweifache , dreifache Abfindungss
ſumme, endlich blieb es bei der im Paragraphe angegebenen.
Hier wurde es nothwendig einen Paſſus einzuſchieben, welcher

die erwähnten Paragraphe au< zur Geltendmachung des

Anſchluſſes ver Cultusgemeinden untereinander ſo wie des

Austríttes. abgeſehen von den Cultusvereinen , regelt, was
der Redaztion überlaſſen blieb. $. 24 wurde mehrfa< an-

gefotrn, zuerſt von Dr. Spiegel dann von andern Red-

nern, vorzüglih von jenen, welche für die Möglichkeit einer

Bildung von Reformgemeinden ſprachen ; einer géng ſo weit
dieſen Paragraph als den ungerechteſten im ganzen Entwurfe

zu bezeibnen. Dr. Teller machte auf díe finanziellen Nach -

theile für eine fleíne Gemeinde aufmerfſam, wenn ſich darin ohne

Zuſtimmung dterſclben eíne neue Betſtube u. dgl. bilden würde

und der Paragraph blieb zulegt wie er vorgelegt worden. $. 25

wurde ohne Debatte angenommen und hiermit war die erſte Ab-
theilung des Entwurfes beendet. So viel über die erſten drei

Sizungen; über die anderen vier in meinem folgenden Berichte.

Das Lied vom König Wahn.

Ein Lied klingt durch die Zeiten,

Ein ſeltſam tönend Lied ;

Es fklinget weithin über

Der Weltgeſchihte Bebiet.

Das Lied, es klingt ſo traurig,

Wie dumpfer Todten Sang ;

Es fling!, das Herz zerreißend,

Wie geſprung’ner Saíïten Klang.

Es flingt, wie ein gellend Gelächter,

Es flingt, wie ſataniſher Hohn,

Wie untergegang'ner Geſchlechter

Verzweifelnder Jammerton.

Es flingt ſo wild und ſo brauſend,

Wíe heulender Orkan.

Es flingt von einem Köníg,

Von dem alten König Wahn.

Den Thron hat er geraubet

Der Wahrheit und dem Recht ;

Doch alt iſ ſeine Herrſchaft,

So alt, wie das Menſchengeſchlecht.

Jn ſeinem Palaſt herrſht Dunkel,

Kein Sternlein blinkt hinein ;

Nur leuchtende Kinder des Sumpfes

Glüh’n v’rin mit wanfendem Schein.  

Den Lichtfeind hat geboren

Die graue Königin Nacht,

Und für das Reich der Mutter

Kämpft er mit ſtarfer Macht.

Die ihm als König dienen
Die müſſen der Nacht ſi< weih'n,

Und zu des Lichts Bekämpfung

Den Arm ihm willig leih?n.

Er läßt als Gott ſi<h verehren,

Und Menſchenopfer er heiſt,

Die wild an ſeinen Altären

Der Molochsdiener zerfleiſcht.

Vernichtetes Menſchenleben,

Zertrümmertes Menſchenglü>—

An ſolchen Opfern weidet

Sich des Aftergottes Blik.

Wer zählt der geſchlachteten Opfer

Bluttriefende Jammerſchaar,

Die ausgehaucht ihr Leben

An des Wahnes Blutaltar?

Wer überſchaut die Trümmer

Des Glüd>s, das hier zerſchellt ?

Wer mißt den Strom der Thränen,

Die hier geweint die Welt ?—

Du Wand'’rer dur die Zeiten,

Der du auf ſhwankendem Brett
Durchſchifft der Weltgeſchichte

Wildſtürmendes Wogenbett;

O Jsrael, du Dulder,

Wie nimmer die Zeiten ihn ſah'n :

Wie oft haſt du geblutet

Am Altar des Moloch-Wahn !

Du greiſer Sohn der Leiden,

Wie manch? Jahrtauſend ruht

Auf deinen gebeugten Schuitern,

Und jedes voll von Blut !

Wie oft in das Königsgößen

Heißglühenden Eiſenarm
Warf deine Kinrer als Opfer

Sein jauchzender Prieſterſ<warm !

Du warſt das Opfer der Sühne,

Das durch des Geſees Hand

Dem böſen Geiſt in die Wüſte

Die ſündigen Völker geſandt.

Die Blätter der Geſchichte.

Sie ſind von Blut befle>t,

Vom Blute deiner Ktnder,

Die der Wahn hat hingeſtre>t.

Doch ob ihm auch ín Strömen

Floß deiner Kinder Blut;

Das Daſein dir zu rauben,

Gelang nicht ſeiner Wuth.
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Du ſ<{ritt| dur< Flammengluthen

An deines Gottes Hand!

Du zogſt dur<h Meeresfluthen,

Den Bli> auf ihn gewandt.

Der Glaube war deín Kompaß,

Gott war dein Stern am Pol,

Die Hoffnung war deín Anker,
Wenn die See ging ho< und hohl.

Vertrau der Kraft, die mächtig
Ob deinem Haupt gewacht!

Sie wird vom Thron einſ ſtürzen

Den finſtern Sohn der Nacht.

Denn brach díe Macht, vie ſein war,

Auch längſt der Geiſt der Zeit ;

Als Schattenkönig ſigt er

Auf ſeinem Thron noch heut.

Eín Tag wird aber kommen,

Ein Tag ſo hell und klar,
Da ſtürzt zerbrö>elt zuſammen

Des Wahnes Gögenaltar.

Da fällt vom Haupt ihm die Krone,

Er ſinkt vom Thron herab ;

Der Sohn der Nacht, er ſinket

In den Schooß der Mutter hinab.

Dam ſigen auf dem Throne

Die Wahrheit und das Recht,

Die freundlichen Kinder des Lichtes,

Und beherrſchen das Menſchengeſchlecht.

Und an des Thrones Stufen

Erhebt ſi< wunderbar

Der hehren Meuſchenliebe

Hochragender Altar.

Getrennte Glaubensſchaaren

Steh'n an des Altares Fuß,

Verſöhnt ſi<h über ihm reichend

Die Hand mit des Friedens Gruß.—

Das íîñ das Lied, das brauſend,

Wie heulender Orkan,

Hertönet durch die Zeiten :

Das Lied von dem König Wahn.

S. Steinhard.

Pest.
Das Herannahen der Zeit zum Zuſammentritt der Ge-

neralverſammlung macht fih im Schoße des Gemeindeaus-

huſſes ſhon bemerkbar. Es werden die Einleitungen zur

Ermöglichung einer baldigen Abhaltung derſelben ſowohl nah

innen als nah außen lin getroffen ; und hoffen wir, daß

die wahrli<h nit geringen Vorbereitungsarbeiten eheſtens

bewältigt ſein werden. — Wie kurz oder wie lang es aber
av< no< bis zum Zuſammentritt anſtehen mag, erachten wir

es für zwe>mäßig ſchon jegt die das Gemeindeleben mit

Theilnahme verfolgenden Leſer daran zu erinnern, und zwar  

uit nur die Freunde und Verfechter der gegenwärtigen Ver-

hältniſſe und deren Träger, ſondern auh und faſt noh mehr die

ſehr geehrten Tadler und Opponenten, welchen es doch zweifels-

ohne, und wie wir vorausſeßen, um uichts anders als um die

gute Sache und das Wohl der Gemeinde zu thun iſt. Es wird

nämlich die diesmalige Generalverſammlung die Ergänzungs-

wahl vorzunehmen haben. 15 Mitglieder treten ſtatutengemäß

aus dem Ausſchuß, außerdem ſind dur< ven Tod des viel-

betrauerten würdigen Adam Deut ſ\< st. A. ſowie durc;

eine von den Verhältniſſen veranlaßte Demiſſion zwei Pläge

im Ausſ\chuſſe erledigt worden. Die austretenden 15 Mit-

glieder ſind bereits in ver Ausſhußſißung vom 2. d. M.

durch's Loos gezogen worden ; ſie können freili< vermöge der

Siatuten wieder gewählt werden, und wir zweifeln auh niht

daß die Mehrzahl derſelben oder alle wieder ihre Pläße im

Aus\chuß einnehmen werren. Allenfalls wird nun die Ges

neralverſammlung 17 Mitglieder zu wählen haben, und, ſo

viel wir wiſſen, iſ ſie hiebei, nah den Statuten, durchaus

niht auf ihren eigenen Kreis beſhränkt , ſondern kann ſie

auh aus der Mitte der übrigen Gemeindeglieder wählen.

Nebenbei geſagt, muß anerkannt werden, daß auch dieſe Be-

ſtimmung dafür zeugt, wie wenig Engherzigkeit und Coteríe-

geiſt bei Ausarbeitung dieſer Statuten vorgeherrſht haben,

und wie man vielmehr bedacht geweſen den Zufluß friſcher

Elemente zu ermöglichen, dem etwaigen Wechſel der Stimmung

Rechnung zu tragen und — mit einem Worte — dem Ge-

meindeausſhuſſe ſtets den Character einer wahrhaftigen G -

meinderepräſentanz zu wahren. Da wäre nun, däthten

wir, ter geeignete Moment. wo jene, díe ſi< vom Geiſte be-

rufen fühlen, den vermeintlihen Mißgriffen der gegenwärtigen

Verwaltuug entgegen zu treten und die Schritte der „uner-

fahrenen Leute“, aus welchen bisher der. Ausſhuß beſteht,

zu überwachen, frei und offen dieſen ihren guten Willen be-

fennen und um díe Stimmen ihrer Gemeindegenoſſen \ſi<

bewerben dürften. Auf den Namen kommt's ja nicht an und

auh um den Títel, wollen wir hoffen, handelt es ſi< ja

niht, zumal bei einer Verwaltung wo die Vorſteher ſo wenig

unter ſih allein abmachen, und jedem Ausſchußmitgliede das

volle Recht zum Miítrathen und Thaten bei allen nur

einigermaßen wichtigeren Angelegenheiten geſichert iſt. Wir

wünſchen, daß unſere Worte ja niht mißverſtanden und etwa

als eine höhníſche Herausforderung angeſehen würden. Wir

haben dasſelbe ſhon vor nahezu einem Jahre in Nr. 2 d. Bl.

ausgeſprohen und waren und ſind noch heute innigſt von

der Ueberzeugung durchdrungen, daß es ein wahrer Fortſchriti

zum Beſſern wäre, wenn einmal ſchon die übelangebrachte

Scheu {wände und es- auch ín unſeren israel. Cultusge-

meinden Sítte würde offen und ohne Zögern hinzutreten und

zu ſagen: „Hier ſteh" i<, i< habe den Willen, fühle den

Beruf und glaube die Krafl und die Einſicht zu beſißen,
um für unſere Gemeindeangelegenheiten gedeihli<h und ers

ſprießlih zu wirken; gönnet mir Raum und beehret mich
mit Euerem Vertrauen.“ Alſo fort mít aller Zimperlichkeit

und dem Sprödethun! Die offene Bewerbung — wír wie-

derholen es — bringt wahrli< oen Gemeinden mehr Segen

und den Perſönlichkeiten mehr Ehre als alle Verdächtigungen
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und Schleihwege, wobei die Ehre und Würde des israel,
Namens blosgeſtellt und die Lebens- und Thatkraft der Ges
meinde gelähmt wird. — a. e.

(Die bei der im Vorſtehenden erwähnten Loſung zum

Austrítt deſignirten Aus\{ußmitglieder ſind : Aus der Cul -
tus ſektion die Herren Simon Deutſch, Bern. Stern, Mor.

Hellſinger; S <ul ſektion die Herren Dr. A. Jakobovitſch,

C. L. Posner , Herm. Schwarz; Wohlthätigkeits-

ſektion die Herren Jgn. Schleſinger, Carl Hürſh, Joſ. Va-

latin; Caſſa ſektion die Herren Max. Hannover, Bern.

Holländer, Sam. Brüll; Oekonomie ſektion die Herren

El. Kadlburger, Herm. Nagl, Sigm. Ertner.)

(Auguſt Trefort über Juden.) Schon nahe

daran das Blatt zu ſ{ließen, leſen wir in den Tageblättern

den Bericht über einen Vortrag, welchen Auguſt Trefort

am 1. d. M. ín der Afademie gehalten, und worin er unter

Anderm ſi< über die Juden in Ungarn ausgeſprochen.

Der Vortrag lehnt an die ſocialpolitiſhen Arbeiten Rie hls

und beſpriht die 4 Gruppen der Bevölkerung in Ungarn :

Bauern, Herren, Handwerker und fleine Han-

delsleute und — Juden. Die die Legteren betreffende Stellen

lauten ín den verſchiedenen Blättern, welche Auszüge aus dem

Vortrage bringen, zwar nicht völlig glei<h, daher wir auh

erſt ſpäter, wenn wir den Vortrag im Zuſammenhange ge-

leſen haben werden , darauf zurü>zukommen gedenken ; doch

geben auh jene Auszüge ſchon leider deuilih zu erkennen,

wie befangen, oberflächlich und leichtfertig der liberale Staats-

mann und Gelehrte, Auguſt Trefort, über Juden urtheilt,

und wie einer ver Repräſentanten freiſinniger Weltbildung

nícht anſteht, das na< der Schablone zugeſtußte und einer

gewiſſen „bornirten Profeſſorenweisheit“ nachgebetete Urtheil

dem vaterländiſchen Areovag des Gedankenlebens als das

Reſultat tiefer Forſhung vorzulegen. „Die Juden — ſo

heißt es — bilden bei uns eine eigene Claſſe. Anderwärts

ſind ſie ſocial mít der übrigen Bevölkerung verſchmolzen,

eignen ſie ſi<h die Landesſprache an und ſprechen dieſelbe ;

bei uns ſind ſie mít wenigen Ausnahmen deutſ<h. Anderwärts

bilden ſie ein revolutionäres (?!) Element, bei uns ſind ſie

conſervativ. Sie beſipen Scharfſinn , große Thätigkeit , viel

Familienliebe und ſind ſparſam ; dagegen ſind ſie auh ge-

winnſüchtig, mißtrauiſ<, wenig hrenhaft und vertrauens-

würdig.“ „Sie ſondern ſich in zwei Claſſen. Die Juden höherer

Claſſe befaſſen ſich mit größeren Geldoperationen und ſind

der chriſtlihen Geſellſchaft niht ſo gefährlich ; denn wenn fie

unſere Schwächen auch ausbeuten, ſo liegt die Schuld an

uns, die wir unſere Prunf- und Ve! {wendungsſucht nicht

zügeln ; dieſe aſſimiliren ſich au< immer mehr mít den criſt-

líhen Anſchauungen. Dagegen bilden die Juden niederer

Claſſe eine Gefahr für das Volk, dem ſic in Zeiten der Be

drängniß für geringen Preis ſeine Erzeugniſſe abnehmen, während

fie ihm die ſchlechteſten Waaren um theures Geld verkaufen.

„Dieſe hauſiren dur<'s ganze Land, verbreiten die Demo-
raliſation (!!!) und ſtets nur dem eigenen Gewinne gewiſſen s

los nachjagend , ſtürzen ſie das Volk in Noth, Elend und

Verbrechen.“ (! !!) (So die Verſion der „P. H.“ Nach der  

vorhergegangenen ret romantiſchen Schilderung der geiſtigen

Geſundheit, Friſche und Kernhaftigkeit des Bauernſtandes iſt

übrigens ein ſol< {hädli<her Einfluß des „niederen“ Juden faſt

niht zu begreifen.) Trefort befürwortet übrigens troy alle-

dem die Emanzipation; *) denn eben in dem Mangel

derſelben, in dem Ausgeſchloſſenſein des Juden aus der Ge-

ſellſchaft findet er au einen Grund jenes verkehrten (viszás)

Zuſtandes. „Wird ja doh — ſagt er — noch heute ſo oft

der Jude vom Volke verhöhnt und verſpottet“ ! (Wie heftig

würde der Haß gegen uns erſt werden, wenn das Volk ſolche

Akademie-Vorträge läſe und fände, daß ein Aufgeklärter uns

ungeſcheut als Volks-Ausſauger und Unterdrücker proflamirt.

Glüd>licherweiſe nimmt eben „das Volk“ von dieſen gelehrten

Volksfreunden wenig Notiz, und es iſ ſcine Stimmung gegen

die Juden noch eíne tauſendfach beſſere als ihm die doktrinäre

Staatsweisheit einreden und als ihm andere einflußreichcre

Faktoren ſo gerne beibringen möchten.) Durch die Emanzi-

pation, hofft Trefort , werden die höheren Claſſen ſh no<

mehr mit ihren Mitbürgern aſſimiliren nnd auf die Juden
niederer Claſſe einwirken. „Die Beſſerung dieſer iſ nicht

unſere Sache, ſondern der mit uns ſich verbindenden höheren

jüdiſchen Claſſen, deren Aufgabe es wäre jene zu fleißigen

Gewerbsleuten, tüchtigen Handwerkern und arbeitſamen

Landwirthen umzugeſtalten.“ Daß „P. H.“ mit der Diagnoſe

Treforts wohl einverſtanden ist, aber deſſen Therapie nicht

beiſtimmt, haben wir nicht nöthíg unſeren Leſern erſt zu ſagen.

(Oeffentliher Dank.) Se, Ehrwürden Herr

Oberrabbínecr Dr. W. A. Mei ſel hat auch in dieſem Schul«

jahre an der hieſigen israel. Präparandie eine Suppenan

ſtalt errichtet , wodur< 25 hilfsbedürftige Lehramtszöglinge

nicht nur tägli<h mit warmer Mittagskoſt unentgeldlich ver-

ſchen ſondern auch in die Lage verſeßt werden, ibre koſt-

bare Zeít größtentheils ihrer Ausbildung und Vorbereitung

zum Lehrerberufe widmea zu können.

Die gefartigte Direction fühlt ſi< daher angenehm

verpflihtet, dem ehrwürdigen Herrn Gründer dieſer Anſtalt

für ſeine unermüdlihe Sorgfalt um das Wohl dcr armen

Zöglinge, dem löblichen Vorſtande der hieſigen israel. Cultus-

‘Hemeinde für ſeine dieſem wohlthätigen Inſtitute geſchenkte

moraliſche und materielle Unterſtüßung, ſo wie allen edlen

Menſchenfreunden für ihre zur Erhaltung dieſer Suppen-

anſtalt gewidmeten Spenden hiermit dcn wärmſten Dank

öffentlih auszudrüden. Peſt, am 2. December 1862.

Die Direction der israel. Lehrerbildungsanſtalt in Peſt.

Eine ähuliche Dankſagung iſ uns auh von Seite der
„Lehramtscandidaten der israel. Präparandie“ übergeben

worden, welhe wir, da ſie ganz gleichen Jnhaltes mit ver

vorſtehenden iſ, wörtlih wiederzugeben niht nöthig erachten ;

und werden hoffentlich die Dankſagenden ſowohl als die, an

welche ſie gerichtet iſt, mit dieſer kurzen Erwähnung ih bee

gnügen. Ueber die Eröffnung der Suppenanſtalt, welche am

1. d. M.ſtattgefunden, haben wir einen Bericht erhalten, dem

wir Folgendes entnehmen :

*) Auch bei Gelegenheit der Landtagswahlen 1861 hat Trefort
die Emanzipation in ſein Programm aufgenommen.
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„E. H. Der ho<würdige Herr Oberrabbiner Dr. W. A.

M eifel, deſſen eifrigen, menſchenfreundlihen Bemühungen |

dieſe Anſtalt ihre Eniſtehung verdankt, ſegte durh ſein

perſönliches Erſcheinen, no< mehr aber durch ſeine bei dieſer

Gelegenheit an die Lehramtscandidaten gerichtete Anſprache

ſeinem Verdienſte um die Begründung der. Anſtalt die Krone

auf. In der Anrede verſicherte er die Candidaten ſeiner

wärmſten Theílnahme, anderntheils ermuthigte er ſie auf dem

betretenen Pfade rüſtig vorwärts zu ſchreiten, ſih durch kei-

nerlei Hinderniſſe entmuthigen zu laſſen, vielmehr ſih mít

Ausdauer und Liebe dem gewählten Berufe hinzugeben, und

ſi ſo ſeiner und aller Menſchen Theilnahme würdig zu

zeigen. Hierauf ergriff Herr Director Lederer das Wort,

zuvörderſt dankte er mir herzlihen Worten dem hohwüroigen

Herrn Rabbiner für deſſen große Verdienſte um díe israel.

Präparandie im allgemeinen, und für die dur< Begründung
der Suppenanſtali derſelben erwieſene Wohlthat insbeſondere.

Dann, ſich an ſeine Zöglinge wendend, hob er die moraliſche

Bedeutung der Anſtalt hervor , indem das gemeinſchaftliche

Speiſen geeignet ſei den collegialen, ja au den religiöſen

Sinn der Theílnehmer zu fördern und ermahnte ſ{ließli<

die Worte des Herrn Rabbiners wohl zu beherzigen. Auch

einer der Lehramtscandidaten drückte dem hohwürdigen Herrn

Rabbiner ſeinen und ſeiner Collegen innígſten Dank aús.

Er ſprah die Hoffnung aus, Se. Ehrwürden werde auh

in Zukunft ihr Gönner und Beſchützer bleiben, wie ſie ſih

auch ihrerſeits beſtreben würden, dur< ihr Betragen ſich deſſen

werth und würdig zu machen.

© Von Seite der Herrn Oberbürgermeiſters in Ofen iſt

an den Vorſtand der Cultusgemeinde ein Dankſchreiben wegen

des Beitrages für die Abgebrannten in Ofen gerichtet worden.

Dererſte Sabbatgottesdienſt für die Zöglinge der Mädchen-

Hauptſchule wird Sonnabend den 6. d. M. im Sculge-

bäude ſtattfinden.

Orientalische Legenden.
Mitgetbeilt von Dr. W. Behrnauer, Docent.

Manerzählt, daß eines Tages zu Salomo der Tos
desengel kam ; ein Mann war bei Salomo. Der Todesengel
ſchaute ihn {arf an und der Mann fürchtete ſi<. Als der

Todesengel fort war, fragte dieſer Mann den König : „Wer

war jener“ ? Salomo erwiederte: „Der Todesengel.“ Jener

Mann ſprach: „Jh fürchte, daß er mi< umbringen wird,

befiehl, o König, dem Oſtwind, daß er mih nah Indien trage“!

Salomoerfüllte ihm ſeine Bitte. Na einer Stunde kam

der Todesengel wieder zn Salomo. Dieſer fragte ihn : „Wo

warſt du“? Er erwiederte: „O Geſalbter Gottes, es iſt

mir der Befehl gekommen, daß ih die Seele jenes Mannes

nah Judien trage, und da ih ihn vor dir ſah, wurde ih

beſtürzt. Gott der Erhabene gab ihm ein, daß er von dir

verlangte, ihn nah Indien zu tragen. Als er dorthin kam,

nahm ih ſeine Seele, damít die Menſchen wiſſen ſollen, daß

es Niemand in der Welt gibi, der ſi< dem Schiſale

widerſegen kann und auh Niemand, der die Ausführung  

des allerhöchſten Rathſhlußes verhindert. (Safadi Comm.

zum berühmten Sendſchreiben des Miniſters Jbu Zaidun

in Cordova an den Senator Jbn Djahwas.)
  

Moſe betete einmal ín ſeinem ſtillen Gebete zu Gott:

„O Herr, eröffne mir doh ein Geheimniß deiner hohen Herr-

li<feit“ ! Die Antwort erſholl : „O Moſe, du haß niht díe

Kraft, dieſe Herrlichkeit zu begreifen und anzuſchauen. Aber

ſteige auf die Spize jenes Berges und ſchaue von Ferne

damit du ſie erbli>en kannſt. “ Moſe ſtieg auf die Spige jenes

Berges. Unten ſprudelte eine Quelle Waſſers. Ein Reiter

fam heran, trank aus der Quelle und reinigte \ſ< vom

Staube. Beim Fortreiten ließ er aus Vergeßlihkeit einen

Beutel voll Silber zurü>. Nach einiger Zeit kam ein Knabe

heran, nahm jenes Geld mit ſi< und ging fort. Nach

ihm fam eín blinder Mann herbei, trank aus der Quelle

und reinigte ſi<h, darauf betete er. Dem Reiter kam ſein

Geld ín Erínnerung, er jagte ín aller Eile na< jenem

Orte zurü>. Als er hier ankam, gíng er auf den Blinden

los und ſpra< zu ihm: „Gieb mir meinen Beutel voll

Silber“! Der Blinde erwiederte: „Jh weiß nichts von deinem

Silber.“ Wie ſehr au< der Reiter ſein Gelb von ihm ver«-

langen mochte, ſo bekam er es niht. Er zog ſein Schwert

und tödtete den blinden Maun. Moſe ſprach als er dies ſah :

„O Herr, warum geſchieht das, das Geld hat ein Anderer

genomwen und das Leben eines Andern geht verloren.“

Die Antwort erſholl darauf: „Was i< weiß, weißt du

niht. Das Gelo welches der Knabe mit ſi< nahm, gehörte

ihm, der Vater des Knaben war ein Reiſiger jenes Ritters,

der hatte ihm aber ſeinen Lohn niht gegeben und dieſer

Lohn der ihm vorenthalten befand ſi< in jenem Beutel. Der

Blinde aber hatte früher den Vater des Ritters getödtet und

jest iſ er geräht. Dieſes Geheimniß weiß Niemand außer mir.“

(Ausder perſ. Handſchrift der k. k. Hofbibl. Mixt. 375, Bl. 333.)

Manerzählt, daß Abraham ſich în der Gaſtfreundſchaft

und Bewirthung aller Fremden, die bei ſeinem Hauſe vor-

überkamen, auszeihnete Es war ſeine Gewohnheit nie etwas

ohne einen Gaſt zu genießen. Einmal verging eine Nacht und

der nächſte Tag, ohne daß eín Gaſt ihn beſuchte. Er ging
auf's Feld hinaus und traf da einen Greis. Er trat zu ihm

heran und fragte ihn: „Wer biſt du und woher kommſt du“ ?

Der Greis gab ihm ſeinen Namen und Stand an. Als

Abraham aus ſeiner Antwort deutli erſeben hatte , daß er

eín Gögenanbeter ſei, erwiederte er : „Es thut mir leid, wenn

du an den einigen Gott geglaubt hätteſt, ſo hätten wir mit

einander ſpeiſen können.“ Darauf ging der Greis fort. Nun

trat der Erzengel Gabriel zu Abraham und ſprach: „Siebzig
Jahre lang haben wir dieſen Göpenanbeter ernährt, jezt war

die Reihe an dir ei ne Mahlzeit ihm zu gewähren und du

hoſt ſie ihm nicht zugeſtanden.“ Als Abraham dieſe Worte

vernahm,lief er ſoglei<h dem Greiſe nah und nahm ihn in

ſein Haus auf. Dieſer bekannte ſi< alsbald zu dem einigen

Gott und ward einer ſeiner frömmſten Anbeter, (Perſiſche
Erzählungsſammlung Mirxt 375.)
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Abraham heirathete na< dem Tode der Sara eine

kanaanitiſ<he Frau , von der er ſe<s Knaben bekam. Dieſe

brachten ihm wieder Enkel und Urenkel, die Gründer von

Stämmen wurden , vie ſi< auf der Erde verbreiteten. Von

ſeinen re<tmäßigen Kindern überſtrahlte aber keiner mehr

díe andern als Jſaak. Gottes Segen ſchenkte ihm reichliche

Güter und man fann mít Gewißheit ſagen, daß die Menge

ſeiner Rinder und Schaafe eine ſo hohe Stufe erſtieg. daß

eintauſend Schäferhunde gegen die feindlichen Eingriffe ver

Wölfe gehalten wurden. Als Abraham 150 Jahrealt geworden

war zeigten ſi<h an ihm die deutlihen Spuren des Alters.

„O Gott und Herr“, rief er aus, „welhe Sache haſt du
mir niht ſchon in ihrer Weſenheit enthüllt“? „Die Hoheit

und Würde, die í< dir geſchenkt habe, ſtammt von mir und

das Shmerzenswort iſ in Freude verwandelt“ erſcholl

darauf die höhere Stimme. „Dieſe Hoheit und männliche

Kraft, die mir dur<h den Willen des Schöpfers zu Theil

ward, der über Leben und Tod verfügt, macht es bekannter -

maßen, daß es mi< niht na< dem Tode veriangt. Schneide

nur den Lebensfaden mit der Scheere des plöglichen Endes

niht zu gewaltſam ab“! Dieſes Geber ward erhört. Als

die Zeit der Abreiſe nahe war und der Zeitpunkt des noth

wendigen Aufbruches nah dem ewigen Hauſe immer näher

heranrüd>te, erlaubte ſi< der Todesengel in der Geſtalt eines

gebü>ten Greiſes bei ihm einzuſprechen. Seiner bekannten Gaſt-

freundſchaft gemäß ſeßte er ihm ſtärkende Speiſe vor. Die

Hand des Todesengels fieng im Augenbli>e, als er einen

Biſſen zu ſih nehmen wollte, zu zittern an, mit aller Mühe
führte er den Biſſen bald zum Ohr, bald nach ſeinen Augen

und zuleßt erſt na<h ſeinem Mund. Abraham fragte ihn:

„D Greis, ſage mir, woher fommt denn bei dir dieſer

Zuſtand“ ? Er erwiederte : „Das alles kommt vom Greiſen-

alter her.“ Abraham fragte ihn darauf : „Wie hoch iſt dein

Alter“? „Ich bin“, erwiederte er ihm, „um zwei Jahre

älter als du.“ Abraham fuhr fort: „Zwiſchen mir und dir

iſt alſo nur ein Unterſchied von zwei Jahren, wenn dieſe

Zeit vorüber iſt, ſo tritt auh bei mir dieſe Shwäche und

Kraftloſigkeit in demſelben Grade ein“? Der Todesengel

erwiederte darauf: „Ja, Freund Gottes“! Abraham ward

bald über dieſen Beſuch bedenklih. Er flebete darauf zu Gott :

„O Herr, nimm den Schay des Lebens, welches du mir

ſo lange gewährt haſt, in Frieden zurü>; denn die Wohlthat

des Lebens, verbunden mit Shwäche und Kraftloſigkeit, hört

dann auf eíne ſolche zu ſein und nüßt nihts.“ Sogleich erhielt

der Todesengel den Befchl, ſeine geſegnete Seele in Empfang

zu nehmen , und ſo ging Abraham in's Jenſeits hinüber.

(Mirchond perſ. Geſhichtſchreiber.)

Vermischte Hachrichten unz Hotizen.
Pe st. Herr Carl Ullmann hat — wie wir dem

„Ország“ entnehmen — aus Anlaß ſeines im Laufe dieſer |

Woche gefeierten 50. Geburtsfeſtes je 200 fl. ö. W. an jedes
der folgenden Inſtitute geſpendet : Der hieſ. ſtädt. Waiſen-
anſtali ; Kinderſpital ; Blindeninſtitut ; reform. (bymnaſium ;

evang. Waiſenhaus ; Armenfond der griech. nichtunirt. Ge-

 

meinde ; israel. Cultusgemeinde ; isracl. Spítal ; israel.

Handwerksverein; israel. Cultusgemeinde ín Fünfkirchen.
Das genannte Blatt begleitet dieſe Mittheilung mit warmen

Worten der Anerkennung des Béíererſinnes und der Ehren-

haftigfeit des allgemein geachteten Mannes.

Peſt. Herr S. W. S<hosberger und Frau Wwe.

A. Kohner haben aus Anlaß der am 23. v. M.ſtattge-

fundenen Vermählung ihrer Kinder 500 fl. d. W. zur Ver-

theilung an die Armen dem Gemeindevorſtande übermacht.

— — Außer den in leßzter Nummer Genannten ſind

auh die Herren Dr. Dr. Max. Löblin und Wilhelm

Helfer zu Mitgliedern der „kön. Geſellſchaft der Aerzte“

gewählt worden. Zugleich möge die Berichtigung hier Play

finden daß es niht „Ph.“ ſondern H. Leitner heißen ſollte.

Fünffkir hen. Unſer Rabbiner, Hr. Dr. Hir ſ<feld,

hat dem Vernehmen nach einen Ruf nah Augsburg erhalten.

Wien. In juriſtiſchen Kreiſen, ſo erzählt die „Preſſe“,

ſieht man mit Spannung der oberſtgerichtlichen Entſcheidung

des nachfolgenden intereſſanten Rechtsfalles entgegen ; In

einer Judengemeinde wurde an einem der jüngſt verfloſſenen

Feiertage der Gottesdieſt, während des feierlichen Actes der

Aushebung der Thora, dur das Gelächter mehrerer Perſo-

nen geſtört. Der Prediger, ein allgemein geahteter Mann, war

darüber unwillig, und ermahnte die Gemeinde in eindring-

lichen Worten zur Ruhe. Nichtsdeſtoweniger ließen ih es

mehrere Perſonen beikommen, während des feterlihen Um-

zuges mít der Thora neuerdings zu lachen. Nach beendigtem

Gottesdienſte berief der Seelſorger die Störer zu ſi<, um
dieſelben zur Rechenſchaft zu ziehen, und ſie über die Ur-

ſache ihres Gelächters während der feierlichen Handlung zu

befragen. Daerfuhr er, daß Abraham Klaus, ein alter Mann,

ſtreng orthodox, der mit dem Prediger in ſteter Fehde lebt,

da deſſen Neuerungen ihm zuwider ſind und ſeinen talmu-

diſchen Anſichten widerſprechen, zu ſeiner Umgebung. da er

vor der Bundeslade ſtand, in deren Mítte ſih der Prediger

befand, ſagte : „Da ſind die vier Männer der Hagada bei-

ſammen: der Weiſe, der Böſe, der Einfaltspinſel und der

Geiſtloſe.“ Da der Prediger in der Mitte der vier Perſo-

nen ſtand, ſo konnte nur er entweder der Böſewicht oder der

Eínfaltspinſel ſein; er nahm dies dem alten Manne ſehx

übel und erbli>te hierin eine Verlegung ſeiner Autorität.

Nachdem die von dem Prediger über Abraham Klaus vers

hängte Disciplinarſtrafe auf Widerſtand in der Gemeinde

ſtieß, trat er bei einem k. kf. Bezirksamte klagend anf. in

Folge deſſen Abraham Klaus zu acht Tagen virſhärften Ar-

reſt verurtheilt wurde. Wider dicſes Urtheil ergriff Abrayam

Klaus die Berufuag, und führte aus, daß er allerdings ſich
jenen Scherz erlaubt habe, daß derſclbe jedoh von den Uno

wiſſenden mißverſtanden worden ſei. Er habe nämlich, von

der Lauterkeit des Charakters des Preoigers durchdrungen,

denſelben einen „Tam“ genannt. Dieſer „Tam“ ſei jedoch

kein Einfaltspinſel, ſondern „ein {lichter Mann“. So heiße

es im Beſuhe Geneſis vom Patriarchen Jacob, er ſei ein

„Tam“. Mendelsſohn überſeße dieſes allerdings mit dem

Worte „einfältig“, aber Allioli, deſſen Bibel-Ueberſepung von

Sr. Heiligkeit approbirt ſei, überſege jene Stelle mit den Wore
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ten : „Jakob war ein {li<hter Mann.“ Er (Abraham Klaus)

halte ſi< an die Ucberſepung Alioli’s und Luther's, habe

daher den Prediger niht beſchimpft, habe keine Urſache zu

Gelächter und Störung des Gottesdienſtes gegeben, daher er

das erſte Urtheil abzuändern bittet. Einem katholiſchen Richter

müſſe bei der Urtheilsfällung die Ueberſeßzung Allioli’'s mehr

gelten als jene Mendelsſohn's. Dieſe Gründe, ſo überzeugend ſie

ſein mögen (?) fanden auvor dem Obergerichte keine Gnade.

Deralte Klaus will nun an die höchſte Autorität des oberſten

Gerichtshofes appelliren.

= (Ein Brief aus Amerika.) Ein jüviſcher

Haufſirer erſchien eines Tages in einem Hauſe ín Ottakring

und bot daſelbſt ſeine Waaren feil. Nach langem Feilſchen

entſhloß ſi< endlih eine Frau, 10 Ellen Leinwand zu kau-

fen. Sie öffnete zu dieſem Zwe>e den Kaſten, nahm aus

demſelben eine Zehngulden-Note und entfernte ſi<, um dies

ſelbe zu verwe<ſeln. Kaum zurü>gekehrt , glaubte dieſelbe zu

bemerken, daß der Hauſirer , welher ín der Wohnung allein

zurü>geblieben war, in ihrem Kaſten herumgeſtöbert habe,

und beſchuldigte denſelben, ihr einen Verſagzettel geſtohlen

zu haben. Da der Hauſirer ſeine Uuſchuld betheuerte, ſo ver-

ließ die Frau raſh das Zimmer , {loß dasſelbe hinter ſi<

ab, und eílte zur Polizeibehörde, um den Juden verhaften

zu laſſen. Eine große Menge von Menſchen umſtellte das

Haus, und als der Commiſſär herbeikam und den Augen-

ſchein vornahm, fand ſi< der vermißte Verſapzettel an einem

andern Ort als dort, wo ihn die Frau angeblich hingelegt

hatte. Der Hauſirer ward verhaftet und wegen Mangels an

Bewcis vom Diebſtahle losgeſprohen. Wider dieſes Urtheil

ergriff der Vertheidiger des Angeklagten die Berufung, wor-

auf der Beſchuldigte gänzlich freigeſprochen wurde. Der arme,

überglü>lihe Mann dankte dew Vertheidiger mit Thränen,

den Lohn Gottes verheißend, und entfernte ſi<h. Ein Jahr

verging ſeítdem; nun bekam Dr. Janowiß einen Brief mít
dem Poſtſtempel „Neworleans.“ Der Brief laztete ganz lako-

niſh: „JInliegend überſende i< Ihnen für Jhre Vertheidi-

gungsſchrift das verdiente Honorar von 50 Dollars. „Ge-

fertigt war M. H., Officier in der Unionsarmee. (W. Bl.)

Wien. Die Gemeinden der Städte Saphet und

Tibería am galil. Meere haben den Dichter L. A. Frankl
aus Anlaß ſeines ihnen dur< hebr. Ueberſezung bekannt

gewordenen Reiſewerkes „Nach Jeruſalem“ zum Ehrenvor-

ſteher und Curator ernannt, und ihm, da nach paläſtinen-

fiſhem Recht nur ein Anſäßiger das Ehrenamt eines Vor-

ſtehers inne haben kann, eine kleine Grundparcelle in jeder

der genannten Städte zum Geſchenke gemacht. (W. Bl.)

— — Auf den 7. d. M.ſind die Vorſtandswahlen

der hieſigen israel. Cultus - Gemeinde ausgeſchrieben ; es

ollen nämli<h 1 Vertreter und 3 Beiräthe gewählt werden.

Man bedauert daß keine Wahlbeſprehungen ſtattfinden und

keine Candídatenliſten zirkuliren.

Berlín. Ungeachtet des Keifens der míttelalterlichen

Preſſe und der heftigen Anfeindung der Juden , womit díe-

ſelbe wieder ganz offen eineaſind do< wieder von  

—

Seite der Berliner Bürgerſchaft mehrere Juden zu Stadt-

verordneten gewählt worden. Wir leſen díe Namen : Dr.

Straßmann I.u. IL, Dr. Breßler, Dr. Schlochauer, Dr.

Löwinſohn, Kaufmann Meyer und Dr. Abarbanell.

Gneſen. Es wird hier ein ſtädtiſhes Simultan-

Progymnaſium errichtet ; der Bau iſst bereits bis zur Be-

dachung vorgeſchritten und das Jnſtitut wird voransſichtlich

Míchäli k. J. eröffnet werden. Der Communalvorſtand iſ

entſ{loſſen, die confeſſionele Rü>ſicht în Betreff der Be-

ſegung der Stellen gänzlih außer Acht zu laſſen und die

Anſtellnngsberechtigung jüd i\< er Lehrer als ausdrü>ltche
Beſtimmung ín die Statuten aufzunehmen. (A. Z. d. J.)

Hamburg. Der Vater und Meiſter der jüdiſchen

Predigt, Dr. Gotthold Salomon, iſ 16. v. M.geſtorben.

Schweiz. Dr. Lazarus aus Berlin, ſeit einigen

Jahren Dozent an der Berner Hochſchule, iſt zum ordents.

lihen Profeſſor an derſelben ernannt worden. (A. Z. d. J.)

Liverpool. Hier erwartet man, daß der israel.

Banquier , Mr. Charles Mozley, demnächſt zum Mayor

der Stadt gewählt werden wird. — (Jew. Chr.)

Velletri. „Daily Telegraph“ meldet, daß die franzö-

ſiſche Regierung, auf Verwendung Rothſchilds, beim h. Stuhle

Vorſtellungen zu Gunſten der dortigen Juden gemacht habe.

Petersburg. Die kaiſerl. Akademie hatte die Preís-

frage ausgeſchrieben : „Welchen Einfluß hat die arabiſche

Philoſophie auf die Theoſophie und Theologie des Moſes

Maimonides geübt ?“ Den Preis erhielt die Arbeit eines

polniſchen Jsraeliten, Namens Curland. (Hamagid.)

Rußland. Jn Kremeney hat eín Jsraclíte, Namens

Karſon, am Geburtstage des Kaiſers und au< am No-
vogroder Tage 600 Soldaten bewirthet und den Cívil + und

Militärbehörden ein großes Diner gegeben. (Nil. Ztg.)

Nordamerika. Wie wir {on vor längerer Zeít

mitgetheilt haben , iſ die Congreßacte bezüglih der Armee-

Geiſtlichen in dem Sinne abgeändert worden, daß die An-

ſtellung jüdiſcher Feldgeiſtlihen nun auh ermöglicht worden

und hat auh bercits eíne ſol<he Ernennung von Seíte des
Präſidenten ſtattgefunden.

New-York. Als eine et amerikaniſche Sonderbar-

feit darf wohl die Mittheilung des „Jew. Record“ angeführt

werden, worna< in New-York eín Jsraelite, Namens Abra-

ham Despa>er , an einer Kirche als Organiſt angeſtellt iſt.
 

Wochen- Kalender.
Freitag 5, December = 13. Kislew.

Sonnabend 6. è = 14, à
Obadj. c. 1, v. 1 — v. 21.

Donnerſtag 1 December = 19. Kislew.

now‘5 DAW; Haft:

 —————_

Traunngen in beiden israel, Tempelnin{ Pest.
30. November. F. Fanny Spiger , H. Simon Bruchſteiner. —

F. Bertha Großmann, H. Mandl Deutſh<h. — F. Betty
Séleſinger, H. Elias Singer. —

2. December. F. Joſefa Frankl , H. Leopold Braun. —

«owe dbilidialdiUbbi=
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